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IV .

An der Einfahrt zur „ Krone " in Eschenrod lungerte der

Bettelkaspar mit knurrendem Magen und spionierte , ob er

jemand abfangen könne , der einen Bissen Wurst und ein paar
Glas Bier für ihn bezahle . Just kam der Hausmetzger Krei¬

ling die Straße heraus . Der hatte den Messergurt umge -
schnallt , trug das Schlachtzeug auf dem Arm , und seine blut -

bespritzte Schürze ließ darauf schließen , daß er eben sein
Handwerk ausgeübt hatte .

Der Vettelkaspar ging an ihn heran .

„Heinrich . Christenmensch , willst Du für einen armen

Hungerleider was thun ? "
Der Metzger , der ein Pfennigfuchser war , sagte , ohne

sich ans die Anzapfung einzulassen :
„ Alleweil Hab' ich beim Flurschütz geschlacht ' , sput ' Dich ,

da giebt ' s Metzelsupp ' . "
Der Bettelkaspar schnoberte mit aufgeblähten Nasen -

flügeln in der Luft Herrn » , als suche er die Witterung , dann

lief er mit einem „ Juch ! " Wie besessen davon . Zwei Äinuten
später stand er atemlos in des Flurschützen Stube , >vo die

Freundschaft schon beisammen war ; der Ortsdiener und der

Sägmüller mit ihren Frauen , der Vetter Rockel und der

Katzeuhannes .
Der Flurschütz hieß seine Gäste sich niedersetzen . Als -

bald stellte . Christine , die neue Magd , die Suppenschiissel
auf den Tisch . Die war im Handumdrehen geleert und
wurde nicht weniger als dreimal gefüllt . Was eine richtige
Metzelsuppe war , die gab dem Menschen Saft und Kraft ,
da mußte man sich etwas zu gute thun . Für die uuergründ -
liche Tiefe dieser ausgepichten Bauernmägen bedeuteten
drei Teller voll nicht viel . Das bewies die unverminderte

Eßlust , die sich beim zweiten Gang benierkbar machte . Da

gab es Wellfleisch mit Sauerkraut , zugnterletzt noch frische
Wurst . Ein Fäßchen Lagerbier lag zum Anstich bereit , zuvor
machte ein Glas Branntwein Quartier , Nun kani erst die

Unterhaltung in Fluß .
Der Ortsdiener meinte , man müsse beklagen , daß die

Schweinezucht zu Eschenrod so herunter gekommen sei . Da

zähle man knapp zwei Dutzend Züchter , man verlasse sich auf
die Schweinetreiber . Ihm sei eine Liste durch die Hand ge -
gangen , in den fünfziger Jahren niedergeschrieben . Dazumal
habe Eschenrod huudertzehn Häuser mit siebenhundert
Insassen gehabt . Und doch habe man an die

achtzig Zuchtsauen gehalten , die inr Jahr ihre acht -
hundert Ferkel ivarse ». Jetzt machten die Eschenroder sich
tvichtig , daß sie ' s aus zweitausend Seelen gebracht , aber

dreihundert Ferkel im Jahr bei dreimal größerer Einwohner -
schaft seien gewiß schon hoch gegriffen . Der Rückgang rühre
einzig daher , daß den Bauer die Gewinnsucht Plage , daß die

Schweinezucht nicht so profitlich sei .

„ Ich kann so ein Tratvatschcn gar nicht hören, " sagte
der Bathasar Röckel ärgerlich . „ Dadrüber schwätzst Du nix .
daß das . letzte Jahr hier fnfzig Säu an der Notsncht gefallen
sind . Als wann cineni da nicht die Lust zur Selbstzucht
verging ' . "

„ Ei guck doch nur einmal in Dein ' naßmistigen Stall, "
rückte der Ortsdiener dem Bathasar auf den Leib , „ Du gönnst
ja Deinen Säu nicht das bißchen Stroh . Kein Wunder , wann

sie da krepieren . "
Der Balthasar wurde fuchsteufclwild .
„ Du bist mir zu schlecht , daß ich mit Dir disputier ' . "
„Hält ' � Ruh ' , ihr Lcut ' , halt ' Ruh ' , " besänftigte der Flur -

schütz die Aufgeregten .
„Ich sein auch gegen die . großpratschige Schlveinezucht, "

rief der Katzeuhannes . „ Dadurch zieht sich nur das Ungeziefer
ins Ort . "

„ Mußt Du auch Dein ' Senf dazu geben ? " sagte der

Sägmüller von oben herab .
„ Du Holzkopp hast keine Ahnung von den Sachen, " fertigte

ihn der Katzeuhannes ab , „ das Ungeziefer verschleppt die Pest .
Alleweil ist sie schon im Portugiesischen . "

Das hatte der Flurschütz auch gelesen . So eine Seuche

fliege schnell wie der Wind . Eh' man sich umgucke , sei sie i »r
Lande . '

Die Weibsleirt spürten ein Frösteln im Rücken und riefen
erschrocken :

„ Gott sei bei uns ! "

„ Deruacher geht ' s Euch an den Kragen, " ängstigte sie der

Bettelkaspar . „ Und weil wir gerad ' von der Pest etz schwätzen ,
will ich Euch einmal eine Geschicht ' verzählen . "

Wenn der Kaspar etwas zum besten gab , da wußte man
nie , war ' s Jux oder Ernst ; doch ließ man ihm willig allzeit
das Wort . Nun hob er an :

„ Bor ein paar hundert Jahr ist die Pest hier im Ort

gewest . Da war eist großes Sterben unter den Leuten . No
kam einmal am Nachmittag ein alter Bettelmann in ein

Hans und fordert ' sich ein Stückelchen Brot . In dm Haus
war eine alte Frau . Die saß vorn auf dem Bett und heult ' .
Was kreischt Ihr dann so ? frägt der Bettelmann . Ach,
sagt ' die Frau , mein Mann ist mir an der Pest gestorben ,
dort neben liegt er auf dein Stroh . Und meine zwei
Buben sein in den Wald gelaufen , dann über den

Hollerbach kann die Pest nicht kommen . Guckt her .
so schwarz wie Kienruß ist mein Mann . Etz sein ich
mntterallein . Bleibt da und helft mir mein ' Mann be «

graben . Das will ich thun , sagt ' der Bettelmann , aber

ich sein hungrig , habt Ihr dann nix für mich zu essen ? Ja ,
sagt ' die Frau , auf dem Ofen stehn Speckkartoffel . Schneid '
Elich auch cm Stück Brot dazu . Der Bettelmann aß tüchtig
und wie er so achelt ' , da kam durchs Fenster ein Ding ge *

flogen so groß >vie eine Maus und fuhr in ein Nagelbohrloch
in der Wand . Auf einnial sprang der alte Mann auf und

nahm einen hölzernen Nagel und schlug den in das Loch und

sagt : Gott sei Lob und Dank , daß ich dich Hab' Das war

die Pest . Etz Hab' ich sie aber geherigd vernagelt . Ihr könnt

Eure Buben wieder rufen , Frau . Und die Frau giug nebig
das Haus und that auf dem Finger pfeifen . Da kamen die

Buben , und die Mamme verzählt ihnen , wie ' s der Bettel *

nmnn mit der Pest gemacht hat . Etz waren die zwei Buben

froh . Und der Bettelmann mußt ' über Nacht dableiben und

hat sich sell aufs Heu gelegt . Von der Stnnd ' an hat nian

in Eschenrod nix mehr von der Pest gehört . "
„ Wo hast Du die Stusserei dann her ? " lachte der

Fllirschütz .
„ Von meinem Ellcrvater, " versetzte der Bettelkaspar mit

ernsthaftem Gesicht , „ und dem hat ' s wieder seine Ellermutter

verzählt . " —

Auf die Ortsdicnerin und die Sägemüllerin hatte die

Erzählung Eindruck gemacht . Da man der alten Pestilenz ,
vermeinten sie , in Eschenrod so übel mitgespielt habe , werde

die neue klüglich das Dorf überhüpfen /
„ Das steht dahin, " sagte der Bettelkaspar mit der Miene

eines Unglücksprophcten . „ In jedem Fall habe ich einen hölzernen
Nagel parat . Der ist in der Neujahrsnacht im Hollerbach ge »

schwenkt . Etz laßt das schwarze Ding nur kommen , ich schlag ' s
Euch durch und durch in die PDftd . Das heißt , das ist kein

leicht Geknoster . Da braucht ' s eine mordmäßige Kräftigkeit .
No sein ich auf schmale Kost gesetzt . Ja . wann ihr euch
salvieren wollt , dann futtert mich geherigd heraus . "

Die Männer lachten aus vollem Halse und tranken dem

Bettelkaspar zu . Der tischte noch mancherlei Schnurren auf

und hielt die fröhliche Stimmung wach . Auf die geschäftig
hin und her trippelnde Christine deutend sang er :

„ Etz wird geschlacht ' und Spitakcl gemacht ,
Das Mädche hier wird gar net vetracht ' .

Schwarzbraun das Mädchen , jchivarzbran » das Bier »
Komm , Christine , und trink mit mir . "

Er hielt ihr das volle Glas hin , und sie that ihm ohne
Geziere Bescheid . —

Der Bauer teilte mit seinen Dienstboten nicht nur die

Arbeit , er ißt auch mit ihnen an einenr Tisch . So ver -

stand sich von selbst , daß der Flurschütz seine Dienstmagd
aufforderte , mitzuhalten . Doch lehnte diese bcscheidentlich
ab . In der Küche sei noch ein Haufen Arbeit , und wenn sie
schaffe wie ein Feind , so habe sie bis in die Nacht zu thun . - -



Bei sinkendem Tag entfernten sich die Schlachtefest - Gäste .
Der Flurschutz ' rief in die Küche :

. . Christine , morgen ist auch noch ein Tag . Mach ' Licht
in der Stub ' . Ich will was lesen . "

Da legte sie ihre Arbeit beiseit und steckte das Erdöl -

Lämpchcn an . Der Flurschütz zog das Kreisblatt hervor , das
er jeden Abend eifrig studierte . Sie holte ihr Strickzeug aus
der Kammer und ließ sich auf der Ofenbank nieder . Nun
war ' s in der Stube mausestill , daß man nur das Klappern
der Nadeln hörte . Die flogen hurtig hin und her , doch
schneller flogen die Gedanken .

Du liebe Zeit ! Sechs Wochen schon , daß sie im Dienst
beim Flurschütz war . In tausend Aengsten war sie ge -
kommen . Ja , wie dann , wenn der Mann ein Grobian war ,
deni man Partu nichts recht machen konnte . So Menschen gab ' s
doch genug in der Welt . Sell führt ' er sie im Haus herum
und wies ihr die Arbeit und war nicht ein bißchen herrisch .
Etz thu ' Dir im Anfang nicht zu viel , war seine Sprach ' .
wann das Rad geschmiert ist , läuft ' s von selbst . Dafür hatte
sie selbigmal freilich kein Ohr und rackerte sich unbändig ab .
' s war auch ein schöner Dreck im Haus . Die Schnappers -
gritt könnt ' sich nicht bücken , so war ' s in den Ecken liegen
geblieben . Jetzt dauert ' s acht Tag ' , und alles war sauber ,
da lag kein Fisselchen niehr herum . Was eine ordentliche
Mannsperson war , die fühlte sich doch im Dreck nicht wohl .
No ging er auch mehr aus sich heraus und that so allerlei

verzählen , was im Dorf passiert war und drauß ' im Feld .
Das merkte sie bald , er hatte in allem seinen eignen Kopf ,
und wenn man ihn so sprechen hörte , da könnt ' man denken .
er Hütt ' die Schneidigkeit mit Löffeln Aegeffen . Hinterher
dürft ' sie sich bei dem Lehrer zu Velda bedanken . Bei deni

hatte sie ihr Teil profitiert , konnte dreinreden jetzt und brauchte
ihren Dienstherrn nicht anzugaffen wie die Kuh das neue

Scheuerthor . Darüber mußt ' sie sich baß verstaunen , daß er

so selten voll seinem Jakob sprach . Ja freilich , wenn man
die zwei gegeneinander hielt , die waren bei stockfinsterer
Nacht unterschiedlich . Die Kernhaftigkeit sah dem Flurschütz
aus deni Gesicht , und sein Wort und sein Werk waren

gewißlich eins . Hätte der Jakob nur ein Quentchen von

seinem Vater gehabt , so saß sie jetzt nicht wie auf glühenden
Kohlen und hatte als Schwiegertochter Einsitz und Recht . —

Der Flnrschütz sah von seiner Zeitung auf .
„Christine , mir war ' s , als Hütt ' eins an die Hausthür

geklopft . Guck doch einnial nach . "
Christine ging hinaus , und ein Paar Minuten verstrichen .

bis daß sie wiederkam .

„ No ? " fragte der Flurschütz .
„ Der Briefträger wars, " sprach sie stockend und gab ihm

Mit zitternder Hand einen Brief .
Der Flurschütz schüttelte den Kopf .
„ So spät ? "
Er las die Aufschrift . Darüber stand „ durch Eilboten zu

bestellen " . Es war Jakobs Hand . Ei ' schnitt mit dem Taschen -
messer den Umschlag auf und faltete den doppelt zusammen -
gelegten Briefbogen auseinander . Jakob schrieb :

„ Lieber Vater I

Dadurch , daß der Herr Professor Wahrmund vor acht

Tagen gestorben ist und der Herr Assistent Fliegenschmidt
einstweilen die Fachklasse für Dekorationsmalerei über sich
hat , niüssen wir jetzt auch Reisen machen , den Rhein hinauf
und herunter , sogar bis ins Holländische , damit wir etwas
von der Welt zu sehen kriegest , was für uns sehr notwendig
ist , wenn wir etwas leisten sollen . Das kostet aber extra viel
Geld . Dann haben wir uns manches neu anschaffen müssen .
Mein Stiefelwerk war auch nicht in der Reihe , und ich habe
einen Hut und einen Anzug gekauft . Nebenher habe ich an
einen Kamerad aus dem Brandenburgischen Geld verliehen
und nicht wiedergekriegt . Jetzt sitz' ich wie aus Nadeln , denn

ich muß doch bezahlen , was ich schuldig bin und habe nichts
mehr . Sei so gut und schick ' mir dasmal dreihundert Mark ,

daß ich nicht fortwährend zu schreiben brauche , und wenn Du
es möglich machen kannst , doch gleich , weil ich ganz abgebrannt
bin und deshalb fünfnnddreißig Pfennig ans den Brief geklebt
habe , daß er mit der Eilpost sortkommt . Sei auch vielnials

gegrüßt von
Deinem Sohn Jakob Schwalb . "

Indes der Flurschütz las und dabei nach seiner Gewohnheit
die Lippen leise bewegte , beobachtete ihn Christine , ihren Platz
wieder einnehmend , mit gespannter Aufmerksamkeit .

Seine Miene verfinsterte sich und seine Stirnadern schwollen .
Nun schlug er mit der geballten Faust auf den Tisch .

„ Himmelsakcrment I *

Christine sprang erschrocken auf .
„ Wann hast Du das Geld letzt fortgebracht ? " wandte er

sich gegen sie .
„Gest ' vor acht Tag ' , " erinnerte sie sich .
„ Gelt ? " nickte er und fügte grimmig hinzu : „ So ' n

Fittch ! "

„ Was habt Ihr dann ? " wagte sie sich schüchtern heraus .
„ Ein ' nixnutzigen Bub ! " beschied er sie barsch , daß ihr

der Mut zu fernerem Fragen verflog .
Er zog die Tischschublade aus und langte Schreibzeug und

Papier hervor . Darauf schrieb er an seinen Sohn :

„ Lieber Jakob !
Weil Du es mit Deinen fünfunddreißig Pfennig Porto

so eilig machst , sollst Du gleich Antwort haben , aber zehn
Pfennig thun es auch . Am ersten Februar hast Du Deine

achtzig Mark gekriegt und acht Tag drauf fufzig nach «
verlangt , weil Du durch ein Loch in Deiner Hosentasche
Dein Geldbeutel verloren hast und es kein ' ehrlichen Finder
in Düsseldorf giebt . Sell Hab' ich gedacht , der Jakob lügt
das Blau vom Himmel herunter und Hab' die fufzig Mark

hergegeben . Was thut man nicht alles , wenn man so hampel -

männisch ist . Jetzt hat aber die Geduld ein End . Hältst Du

Dein ' Vater für so einen dummen Esel , daß er Dir den

Schwindel glaubt ? Lug und Trugl Dreihundert Mark willst Du

mir ablugsen ? Bin ich ein reicher Mann ? Wo soll ich das

Geld dann hernehmen ? Ja freilich krieg ich morgen mein

Pachtzins ein . aber ich muß doch auch was für meine Lebsucht
übrig halten , wo mir ' s als Flnrschütz so wenig trägt und ich

außer dem Garten nichts ziehen kann . Jetzt wollen wir doch
einmal rechnen . Bis Johanni , wo Du fertig bist , macht es

vierhunderstindachtzig Mark aus , was Du zu kriegen hast .

Zweihundertundsechzig Mark hast Du vorweg , bleiben noch

zweihundertundzwanzig Mark . Mehr brennst Du mir nicht auf ,

so wahr ich lebe . Für was hast Tu das Geld wieder ver -

lawcriert ? Ich sage aber garnichts mehr , denn es ist doch alles bei

Dir in den Wind geschlagen . Dein Mutterteil hast Du lang
verckonsomiert . Wo ich selbst nicht viel in die Milch zu brocken

habe , sollst Du mich nicht an den Bettelstab bringen . Ich
denke so : Du steckst jetzt wieder in einer großen Dreckerei .

sonst hätt ' st Du die fünfunddreißig Pfennig nichl draufgeklebt .
Dessentwegen will ich mich morgen umthun , daß ich die zwei -

hundertundzwanzig Mark auftreib , wo Dir bis Johanni zu -
kommen . Damit bafta ! Hernach kannst Du ein Ohmfaß
Tinte verschreiben , ein Hundsfott soll man mich heißen , wann

ich Dir noch einen Psennig schick . Ein Lumpes wie Du

kommt nicht zu Verstand , als bis er sein Brot verdienen

muß und dazu hast Du weiß Gott die Aelte . Alleweil bin

ich fertig . Es grüßt
Dein Vater Daniel Schwalb . " —

Er überlas noch einmal , waS er niedergeschrieben hatte
und schloß den Brief .

„ Du kannst Dich legen, " sagte er zu Christine , die mit

vergcistertem Gesicht auf der Ofenbank kauerte , „ ich Hab '

noch was beim Roeckel zu thun und komm ' vor zehn Uhr
schwerlich heim . "

Sie bot ihm gute Nacht und ging in ihre Kammer hinauf .
Da sie sich entkleidete , hörte sie ihn mit schweren Schritten
das Haus verlassen .

„Nichtsnutziger Bub I " Das gellte ihr noch immer in den

Ohren . Was hatte den Mann so in die Rage gebracht ?

Ja , wenn man nicht vernagelt war . könnt ' man sich ' s wohl
zusammenreimen . Da war ein Eilbrief vom Jakob ge -
kommen . Die Handschrift hatte sie gleich erkannt , hatte ein

Zittern am ganzen Leib verspürt . Daß Gott erbann ! Der

Jakob war und blieb doch ein Lüderjan . Der hatte gewiß
wieder etwas pexiert , saß in der Klemme und schrieb
um Geld . Nun gar dem Flnrschütz sein wütig Gesicht .
Herrjesses I Wenn der erst dahinter kam , wie sein
Jakob bei ihr auf dem Kerbholz stand , spie er Feuer
und Flamnie vor Zorn . Auf einmal fiel ihr das Herz in die

Schuhe . Wie hatte der Lehrer zu Velda gesprochen ? Wer

von der Hoffnung leben will , der tanzt einen Schleifer ohne
Musik . Du lieber Himmel , wie sollte das werden !

V.

Der bankrotte Kolonialwarenhäudler Damian Scheuer

hatte in der Hubertusstraße zu Düsseldorf eine Wirtschaft
eröffnet , die von Kleinbürgern , hanpffächlich aber von

Schülern der Kunstgewerbeschule besucht wurde . E" . guter
Freund hatte dem Falliten unter die Arme gegriffen , so



daß er in wohleingerichtetcm Lokale ein trinkbares Bier
und eine reichhaltige Speisekarte bot . Unter den Gästen
raunte es einer dem andren zu . daß Scheuer mit doppelter
Kreide schrieb , doch sah man duldsam darüber hinweg , weil
der Mann ein lustiger Bogel und im Vorgen nicht be -

denklich war , vor allen, , weil seine bildhübsche Tochter die

Aufwartung hatte , „ ' s Nettche " war eine kokette Blondine ,
die das Liebäugeln aus dem FF verstand . Hent rühmte
sich der ihrer Gunst , morgen jener . Kam ihr lüstern jemand
zu nahe , wich sie schäkernd aalglatt aus . So nahm sie den

Gästen die Zehrung ab und fiihrte alle am Narrenseil .
Einer ihrer glühendsten Verehrer war der Kunstgewerbe -

Schüler Jakob Schwalb . Als Courmacher den gewandteren
Kameraden gegenüber seine Plunipheit herausfühlend , suchte
er derart auf das Mädchen Eindruck zu machen , daß er sich
als Sohn eines begüterten hessischen Oekonomen aufspielte
und Thaler um Thaler springen ließ . Dafür erhaschte er manch
feurigen Blick . Und Tag für Tag in der Kneipe verkehrend ,
paßte er die Gelegenheit ab , mit dem Nettchen ein Stünd -

chen allein zu verplaudern .
Er war jetzt in die Fachklasse für Dekorationsmaler auf -

geruckt , malte nach plastischen Vorbildern , entwarf auch schon
selbständig Wand - und Deckengemälde . Daß der Professor
Wahnnund sich weggemacht , hatte ihn besonders hart ge -
troffen , denn der hielt große Stücke auf ihn . Mit dem Assistent ,
den , Herrn Fliegenschinidt , war nicht viel los . Das war ein

eingebildeter Mensch , sah gar in der Klasse ans militänsche
Zucht . Das ließ man sich wohl beim Kommiß gesallen, in der

Ziunstgewcrbeschttle pfiff man drauf . Und weil der Assistent ihn
immerfort ketzerte , hatte ersich ' s in den Kopf gesetzt , dem Menschen
Widerpart zu halten . Er schwänzte einfach den Unterricht .

( Fortsetzung folgt . )

Vir 4 . Ansfleihmg vrv Vvvlinrv

Seoeffion .
Die Berliner Secessio » hat i » ihre » AnSstellmigSrmimen bei »,

Theater des Westens für die Wintermonate eine Äusstellung der
„ zeichnenden K ü » st e "

veranstaltet . Sie ivill dninit . wie im
Vorwort des Katalogs betont wird , eine Ehrenschuld einlösen , da
bei den bisherigen Veranstaltungen aus Mangel an Ran » , die
graphische » Künste nicht ihrer Bedentung gemiitz hätten gezeigt
werden könne ». Sie hat eine sehenswerte Ansstellnng
zu stände gebracht , die wieder einmal lehrt , daß das
zeichnerische Schaffen im allgemeinen bei uns in einer
erfreulicheren Entwicklung ist , als das malerische . Es ist mich wohl
gut . daß man sich bei der ersten derartigen Ausstellung ans die
deutsche Kunst beschränkt hat , m » so zunächst einmal von dieser ein
geschlossenes Bild zugeben . Man braucht bei der Berliner Secesfion
nicht zu fürchten , daß sich in ihr je derselbe Geist geltend machen
könnte , wie namentlich bei einer Dresdener Clique , die am liebste »
„ Einfuhrverbote " für ausländische Kunstwerke durchsetze » möchte .
um ja den „ heimische » Markt " von der für solche Künstler
allerdings vernichtende » „ Konkurrenz " zn befreien . Für die
folgenden Ansstcllnngen muß man es dringend wünschen ,
daß auch die fansländischen Zeichner stärker herangezogen werden ;
das Bild Ivnrde dann »och viel reicher , die Mannigfaltigkeit der
Stile noch viel größer werden , da beute jeder begable Zeichner sich
seinen individuellen Stil schafft . Ein Bedanern kann man nicht
unterdrücken , daß in einer solchen Ausstellung , Ivie die Verhältnisse
liegen , Adolf Menzel nicht vertrete » sein konnte , der vor allen
andren hierhin gehörte .

Die AiissteNiing faßt den Begriff der Zeichnung sehr iveit ;
sie zieht eigentlich alles heran , was nicht Oclmalerei ist ,
nicht nur die eigentliche Zeichnung niit Blei , Feder , Kreide
oder Kohle , sowie die Nadicrnug , Lithographie usw . , sondern auch
Aquarell , Pastell und Gouache . Es wird ausdrücklich darauf hin -
gciviese », daß allen diesen Techniken gegenüber die Malerei mit
Oelfarbe » schwerer zn bewältigen ist , so daß in ihr viel von der
ursprünglichen Frische verloren geht , während die Zeichnung einen
mehr u' innittelbaren Einblick in das künstlerische Schaffen giebt .
Vielleicht wäre die Ausstellung »och reizvoller geworden , wenn man
in dieser Beziehung wirklich strenger gewesen iväre . Viele der ge -
zeigten Arbeiten , namentlich Gouache - und Pastcllbilder , unter -
scheiden sich hierin von ausgeführte » Oelbildern kann, , mir daß die
andre Technik natürlich auch einen andern Charakter bedingt .

Gerade wegen ihres ursprünglicheren Charakters und ihres
individuellere » Gepräges wird der Zcichnnng in der modernen
Kunst eine ganz andre Beachtung gelvidmet ais in jeder früheren �
Periode . Von alten Meisler » sind ja auch zahlreiche Zeichnungen er - .
halteir , die sich heute der höchsten Schätzung erfreuen , aber für ihre I
Urheber selber hatten sie einen so großen Eigemvcrt nicht . Für •
diese waren es Studienblätter , Vorarbeiten zn Gemälden oder für
die vervielfältigenden Künste , in denen btstimmte Einzelheiten , 1

etwa der Bau eines KopfeS , jfeme Umrisse , seine Licht - und
Schattenverhältnisse , sein Ausdruck , oder bei ganzen Figuren
die Haltung , so wie sie im Bilde gebraucht wreden sollte , fixiert
Imirdc ». Wie wir aber heute überhaupt dazu gelangt sind , in einem
Kunstwerk immer die subjektiven Werte zn suchen , nach der Künstler -
individualität zu fragen , die hinter dem Werke steht , so ist uns die

Zeichnung ein besonders ivichtigcs Mittel dazu geworden . Wen » der
Maler ein Motiv niit iveuigen wichtige » Strichen zn Papier bringt ,
so wird das Ergebnis in der That in viel höherem Grade die Be -
sonderheit seiner künstlerischen Anschaunng . seiner Art zu gestalten ,
kennzeichnen , als ivcnn er ein Bild ausführt , das nicht nur in einer
mühsameren Technik geschaffen wird , sondern bei den , sich auch die
typischen Kompositionsgcsctze viel stärker durchsetzen .

Eine Aufzählung alles dessen , was die Ausstellung — die gegen
700 Nummern »insaßt — an Beachtenswertem enthält , kann hier
natürlich nicht versucht Iverden . Eine Anzahl der Blätter ist , nament -
lich soweit es sich um Vorlagen für Neprodnktionen handelt , auch
schon bekannt . So genügt es , darauf hinzinveise ». daß die Gruppe
der „ Jugend " - und „ ' S i m p l i c i s s i m u s " - Zeichner in einer
Reihe von Originale » gut vertreten sind ; von den letzteren haben
besonders T h. T h. Heine und Wilhelm Schulz ( Charlotten -
bürg ) eine größere Sammlung ihrer Blätter gesandt . Auch von
Gras Kalchreuth , der jetzt nach Stuttgart übergesiedelt ist . von
Hans T h o »i a und Hanns v. V o l k n, a n n , den Karlsruhen, ,
von Gotthard Kühl ans Dresden , von den W o r p S >v e d e r n
sieht man schöne Blätterzeichnungcn , Radierungen und Litho¬
graphien — , in ihrer bekannten Art . Natürlich sind auch
die Mitglieder der Berliner Secesfion vollzählig vertreten .
Am zahlreichsten sind die Blätter von Max Klinger ;
es find neben Aktstndicn in der Hauptsache Radierungen
aus seinen großen Cyklen , der „ Brahins « Phantasie " und
„ Von , Tode " . Von Käthe Kollwitz sind Skizzen » nd Studien

zn ihren großen Nadiernngen „ Carmagnole " und „ Aufruhr " aus -
gestellt , die besonders interessant sind , weil sie die Entstehung und
das Reifen einer künstlerische » Idee im einzelnen verfolgen lassen .
Fast noch kraftvoller wie in der fertigen Radierung erscheint der Zng
der Aufrührer auf de », Skizzenblatr , » och elementarer in der ersten
Anlage die gigantische Gestalt , die die Fackel schtvingend über ihnen
schwebt . Mit derselben Aufmerksamkeit wird man ans dem Blatt
„ Carmagnole " die verschiedenen Etats vergleichen , in denen der
düstere Eindruck der Sccne immer packender herauskommt .

Sehr angenehm überrascht steht man vor den Arbeiten Lndtvig
von Hofmanns . Der Künstler hatte durch seine anspruchsvollen
Bilder in den letzte » Jahren niehr und mehr befremdet ; sie ivirkten
dekorativ in , schlechten Sinne . In diesen kleinen Studien nnd Ent -
tvürsen erkennt man ivieder seine koloristische Begabung ; es sind
besonders sorgfältige Akt - nnd Landschaftsstudicu in Pastell ,
in denen eine weiche Farbe sehr zurückhaltend gebraucht
ist nnd sehr nnmntig wirkt . Auch der Reichtum an Motive » , die
Fülle an originellen Einfällen in den kleinen phantastischen Blättert »
übt einen großen Reiz . Das Wesen der modernen Zeichnung m
den , oben angedenteten Sinne kennzeichnen am besten die Arbeiten
von Max L i e b e r m a » n. Von einem sehr geachteten akademischen
Lehrer , der durchaus nicht zn den alten Knaben gehört , wurde neulich
erzählt , daß er eine », Schüler ganz im Vertrauen nütgeteilt habe ,
Liebermann habe „eigentlich keine Ahnung vom Zeichnen " . Dieses
Diktnm zeigt de » tiefen Gegensatz zwischen dem akademischen
Zeichnen nnd dem , ivas ein Liebermann darunter versteht . Es ist
begreiflich , daß des letzteren Art in de » Augen desjenigen
nicht besteht , der das Hauptgewicht auf korrekte zeichnerische
Durchbildung legt . Liebermann geht auch in seinen Zeich -
»uugci , ans keine andren Ziele , als in seiner Kunst über
Haupt . Ihm kommt es nur ans den Gesamteindruck an , in ganz
ivenige » großen Strichen läßt er ctiva eine weite Dämmerlandschast
vor unsren Augen erstehe » ; der Eindruck der Weiträumigkcit ist da ,
auch ohne jede Tnrcpführnng . Oder er zeigt ein Menschengewühl
am Strande , ohne auch nur eine einzige Gestalt durchzuzeichnen , er

führt in einem Pastell in eine Korbmachmvcrkstatt , nnd wieder ist
es nur das eigcntüiuliche Leben des Raumes , der Lichteinfall , die

allgemeine Beivegung der Arbeitende », die er zu eine », lebensvollen
Bilde zusammenfaßt . In Liebermanns Zeichnungen ist die Ur -

sprünglichkeit des Temperaments am stärksten geivahrt . —
— hl .

Mleiues „ Feuilleton .
— Mninpih . Wer zwischen Berlin und Wien pendelt . Iveiß ,

daß Mumpitz soviel ivie „ Pflanz " ist , einfach „ Pflanz " . Gleichwohl
baben östreichische Richter in mehreren Instanzen de » armen

Mumpitz einer hochnolpeinliche » kriminellen Nntersuchung unterzogen ,
weil er mit der katholischen Kirche karambolierte . Und kürzlich war
der oberste Gerichtshof von Oestreich als Kassationshvf mehrere
Stunde » lang mit Mumpitz beschäftigt . Man schleppte Lexika
herbei , die wenig Anskunft gaben . Man hat sogar drei

verschiedene Mumpitz entdeckt , den berlinischen , den sächsischen
nnd den nordböhmischen von Leitmeritz . Nach vergeblichen
Anstrenginigen ivnrde der Mumpitz , der in Leitmeritz zn
acht Tagen strengen Arrestes verurteilt worden tvar , vom Kassations »
Hof „ wegen Bedenken gegen die Richtigkeit des Urteils " an die erste
Instanz zurückgewiesen , doch vor andre Richter , die nochmals die

ziveifelhafte Erklärung des Worte » Mumpitz prüfen sollen . Auch



dieser Süiidenfall begainr mit dem Weide . Der Töpfermeister Wiese
wollte seine Cousine heiraten , mutzte aber sehr lan�e auf de »
erforderlichen Kirchcndispens warten . Da sagte ein andrer

Töpfer Rudolf Kindler im Wirtshanse : „ Nu Haren Se , in
der katholischen Kirche giebt ' s Sie ooch Mumpitz . " Er war
nämlich aus Sachsen , Ivo die Pastoren wachsen . Ei » andrer
nltraniontaner Gast sah durch den „ Mumpitz " den Felsen Petri
bedroht , ging hin und zeigte den Töpfer wegen Neligionsbeleidiginig
an . Das Kreisgericht Leitmeritz entschied , datz in Sachsen Mumpitz
etwas „ DuinnieS , Unsinniges " bedeute , daher acht Tage strengen
Arrest für den unsinnigen Töpfer recht und billig seien . Vor dem

Knssntionshof aber machte der Verteidiger geltend , datz der gebürtige
Sachse stets in Dcutschböhmen gelebt habe , wo Mumpitz nichts
andres als etwas „Ucberslüssiges , Nicht - ZweckcntsprechendeS , Weit -

läufiges " besagen wolle . Jedenfalls fehle ihm der Dolus . Der oberste
Gerichtshof entschied wie Nathan der Weise : Er lätzt andre Richter
urteilen . Berliner , Sachsen , Dentschböhmen herbei I Es strebe von

euch jeder um die Wette , den wahren Sinn des Mumpitz an den Tag
zu legen . —

Litterarisches .
nr . K u r t A r a m : „ Die v o r n e b m e T o ch t e r . " Geschichten

und Skizzen . Berlin . F- Fontane u. Co. — Von Kurt Arani , der

unfern Lesern durch seine » Roman „ Unter Wolken " bekannt ist . liegt
jetzt ein Band Novelle » und Skizzen vor , die , in Bezug auf Inhalt
und Umfang sehr verschieden , zusammengehalten werden durch das

einigende Band einer gemeinsamen Grundanschaunng . Welcher Art

diese ist , bringt der Dichter zu knappem , aber deutlichem Ausdruck
im letzten und kürzesten Stück der Sammlnng , das betitelt ist : „ Die
Luftpumpe . " Darin lätzt er „ seinen Freund , den Lyriker " , am Vier -

tisch die Schulerinnerung erzählen , wie der Physiklehrer den Jnugens
das Wirken der Luftpumpe veranschaulicht , indem einer unter die
Glocke gesetzten Maus zum gemeinsame », boshaften Vergnügen die

Luft allmählich entzogen , dann aber wieder zugeführt wird , so datz
das arme Tier abwechselnd das Bewußtsein verliert und
wieder zu sich kommt . Das unbarmherzige Spiel wird etliche
Male wiederholt , bis dann schlietzlich die grausame Quälerei durch
ein energischeres Auspumpen ihr Ende findet . „ Pfui Teufel , ist das
ein Leben I Fortwerfen sollte man es , wie einen schmutzigen Lappen !"
so zieht der Lyriker die Moral ans seiner Geschichte , und der Dichter
fügt hinzu : „ Wir waren natürlich alle derselben Meinung , folgten
diesem State aber doch nicht . Wir fühlten uns damals noch wohl
hinter den Glaswänden , unter der Luftpumpe . " Wer solchem trost -
losen Pessimismus nicht huldigt und Arams mit einer starken Dosis
Menschen Verachtung versetzte Schilderungen menschlichen Wesens und
Treibens mitunter als karikierende Uebertrcibnngen empfindet , wird
das Buch doch nicht unbefriedigt ans der Hand legen ; denn mit jenen
Zügen versöhnt der gesunde, ' doch wieder von warmer Menschen -
liebe zeugende Humor , der aus den Erzählungen spricht . Bor allem
sind die Bilder ans dem bäuerlichen Leben vortrefflich . Da werden
freilich keine Salonbauern in der Art der Auerbachschen Dorf -
geschichte » geschildert , sondern dem Leben abgelauschte Typen , deren

hervorragendstes Charakteristikum brutaler Egoismus ist . Hier und
da sind ja die Farbe » zu stark anfgetragc » : aber gegenüber dem

jetzt üblichen Märlein vom Bauer als einem Ausbund von

Idealismus , von Gottesfurcht und frommer Sitte wirkt Arams
Satire , die allemal die Dinge rücksichtslos beim Namen nennt , er -

frischend . —

Theater .
- n. Berliner S c a l a. „ Quitt . " Bauernkomödie von

Robert Hiller . — Man mutz es dcnr Stück und der Aufführung
zu gute halten , datz die ganze Beranstaltung den Charakter eines
Vereins - llntcrhaltungsabends trug . Wollte man die Sache ernst
nehmen , so könnte man in einen argen Zwiespalt mit sich selbst ge -
raten , was eigentlich „ blutiger " war : Stück oder Aufführung . Doch .
warum sollen nicht auch Dilettanten ihr Vergnügen habe » , sowohl
schriftstellernde , wie schauspielernde ? Nur soll sich der Dilettantismus
im Kreise seiner Bewunderer austoben und nicht jeglichen Schmarr ' n
in die Oeffentlichkcit tragen ! Doch „ mancher lernt ' s nie rmd dann

noch schlecht ", und der ' Florian in Anzcngrnbcrs Weihnachtsslück
„ Heimg ' fnnden ' behält schlietzlich recht , wen » er so oft , wie nur
irgend möglich sagt : „ M » atz denn das sein ?"

Ort der Handlung : ei », bayrisches Gcbirgsdorf . Zeit : Gegen -
wart . Den vom Hochmutsteufel besessenen Halbenwirr hat die Bau -
Wut ergriffen . Er und der Klausbaner überbieten sich im Errichten
von Ställe » und Scheunen . Doch zu dem ständigen Bauen gehört
allemal Geld , und eine bayrische GcbirgSschenke wirft von d e m

Zeug nicht allzuviel ab . Der Halbeuivirt will aber im Ban - Duell
nicht unterliegen : er giebt sich dem Ortswucherer Dr . Steffen in die

Finger , wird der „stille Compagnon " desselben , nimmt Ilnsnmmcn
von ' Geld ein , ohne zu wissen woher » ud wofür usw . Der Wucherer
aber hat ein Auge auf das hübsche Wirtslöchterlein , die Rosel , ge -
tvorfen . Das Mädel verabscheut jedoch den alten Gauner . In einer

gänzlich unmotivierten Schlntzscene , in der sehr viel „ Pfui " gerufen
und noch mehr ausgespuckt wird , lätzt sich der Wucherer von der
Rosel und einem Holzknecht übertölpeln : er giebt den
vom Halbeuivirt unterschriebenen Schein heraus und — der Titel
des Stiickes , „ Quitt " , ist gerechtfertigt .

Eigentlich wußte , nach dem letzten Zusammenziehen des Vor -

Hangs , niemand , ob die Geschichte zu Ende war : nach einigem

Verantwortlicher Redacteur : Carl Leid in Berlin .

Zögern und Warten aber verließ man , mehr oder weniger nn -
befriedigt , den Theatersaal .

Gespielt ivnrde , selbst wenn man mir Dilettantenleistnngcn in
Betracht zieht , unter aller Kanone : ein obcrbayrisch - rcdcn - ivollender
Halbenwirt , eine um einige Nüanccn bessere Wirtin , ein lispelnder
Oberförster , ein ganz unverständlich hopsender und brüllender
Bauernbursch usw . usw . —

Aus der Urzeit .
— Fossile Mensche n schädcl anS der Diluvial »

zeit . Ein höchst wichtiger Fuud fossiler Menschcnreste ist in der
Nähe von Agram in Kroatien gemacht und von Professor Krambcrgcr
ivissenschaftlich nnterjucht worden . Nach der „ Kölnischen Zeitung "
handelt es sich um nichts Geringeres als um ein Gegenstück
zu dein berühmten lSöü im Ncandcrthnl bei Düsseldorf ge -
fnndencn Schädel , dessen von der heutigen sehr abiveichendcn Fornr
von Schaffhausen als normal und einer stcinzeitlichcn Menschenrasse
angehörig , von Virchow dagegen als pathologische Abnormität gedeutet
ivnrde . Nach dem Bericht von Professor Klaatsch müßte aber nnn »
mehr die letztere Deutung aufgegeben iverde », denn bei Agram sind die
Schädelreste von nicht weniger als acht menschlichen Individuen ge «
fnudcn worden , ivelche sämtlich die Eigeutümlichkeit des Neandcr -
thaler Schädels zeigen . Bei den Agramer Schädeln sind sogar die ge »
wältige » Augcnbranenbogen , die den Schädel vom Neanderthal
charakterisieren , noch kräftiger entivickelt , so datz man die kolossal
entwickelte Stirnwulst ivohl als eine anthropoide Vildimg bezeichnen
könnte . Die große Zahl der Schädel beweist , datz man es mit
einer Rasseneigcntümlichkcit zu thilii hat . die eine sehr erheblich
niedrigere Entwicklnngsstnfc des Menschen charakterisiert , und ferner
ergiebt sich daraus in Verbindung mit dem Neanderthaler
Funde , datz jene stcinzeitlichen , dem ' Asfcnihpns näher stehenden
Mensche » über einen großen Teil von Mitteleuropa verbreitet wäre » . —

�Humoristisches .
— Serenissimus als Vrotgcber . „ Ich würde Ihnen

raten , meine Herren Professoren , die Sache nicht auf die Spitze zu
treiben . Ein Fürst kann ohne Wissenschaft bestehen , aber ein Pro »
sessor nicht ohne Fürsten . " —

— Der „ Zeitungsschreiber " . Richter : „ WaS
ivollen Sie , anständigere Behaudlnng ? Sie bilden sich wahrschcin -
lich ein , Sie sind ein Ranbinörder ? " —

— E r verzichtet . Richter : Gegen dieses Urteil können
Sic Beriifling einlegen : doch können Sie auch darauf verzichte ». —

Angeklagter : Ich verzichte auf das Urteil . —

( „ Jugend . " )

— Der deutsche Stil im neuen Bürgerliche »
Gesetzbuch ist auf einer besonders stolzen Höhe in dem § 91S ,
Absatz 1, wo cS wörtlich heißt : „ Der Eigentümer eines Grundstückes
kann von dem Eigentümer eines Nachbargrnndslückes verlangen , daß
dieser zur Errichtung fester Grcnzzeichen und , wen » ein Grenz »
zeichen verrückt oder unkenntlich g e >v o r d e n ist , zur Wieder -
Herstellung mitivirkt . " —

Notizen .
— Her >» a n n H e y c r in a n s neues Bühnenstück „ Der

Panzer " erregt in Amsterdam großes Anfsehen . Das Stück

richtet sich gegen den Militarismus : der „ Panzer " versinnbildlicht
den Militarisnms , der sich erdrückend um den Leib des Volkes legt . —

— Alfred S o r m am n S Oper „ Sibylle " geht am
31. Dezember erstmalig im O p e r n h a u s e in Sccue . —

— Otto Julius Bierbaum ist . wie die bei Schuster u.
Loefflcr erschienene Halbnionatsschrift „ Die Musik " mitteilt , mit
einer neuen Textbcarbeitung der Oper „ Don P a s q u a l e " von

Donizetti beschäftigt . Die musikalische Revision dieser Neu »

ausgäbe , bei der Donizettis reizende Rezitative ivieder vollständig
zur Geltung konimen sollen , besorgt Dr . W i l h e l m K l e e f e l d.
Das S t a d t - T h e a t e r zu F r a » k f n r t a. M. bat das Stecht
der Erstaufführung , die noch in dieser Saison stattfinden soll , er -
ivorben . —

— In den Vorstand der Großen B e r l i n e r K u n st »

ausstelluug 1902 ivnrden gewählt : 1. Vorsitzender Professor
A. Kampf , 2. Vorsitzender Prof . Hans Meyer , Schriftführer Professor
O. Güuther - Naumburg und Otto Protzen , als Säckelmcister Professor
Dr . F. Hartzer und Architekt Solf . Die Geschäftsführung hat wie

bisher Herr F. v. Bayer . —
— Die „ N e u e G c in c i n s ch a f t " ist in die Einsamkeit » ud

Weltabgeschiedcnheit nach — Schlachtcnsee geflüchtet . Dort hat sie
ein größeres Grundstück g c p a cb t e t mit Bäumen , Gemüse »
beeten und einem Wohnhaus mit 30 Zinnnern . GeburtS - , Tauf - ,
Verlobmigs - und Totenfeste der „ Neuen Gemeinschaft " sollen fortan
nur auf demSchlachtc » secr „ Gcfilde der Gemeinschafts - Seligeil " gefeiert
werden . —

Die nächste Nummer des Unterhaltungsblattes erscheint am
Sonnrag . den 22 . Dezember . _
Druck und Verlag von M» r Babing in Berlin .
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